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den Ernährung, Bewegung,
Verhalten über mehrereMo-
nate kombiniert. Aber: „Oh-
ne die Eltern geht es über-
haupt nicht.“ Der Erfolg
werde nicht nur an Kilos ge-
messen. „Gewichtsreduk-
tion ist nicht das Hauptziel“,
sagt Gmeinhart. Wichtiger
seien Wohlbefinden, Selbst-
bewusstsein und Lebensqua-
lität. „Auch wenn das Ge-
wicht gleich bleibt, aber sich
das Kind besser fühlt, ist das
ein Erfolg.“ Hannah Neudeck

Wahrscheinlichkeit, auch als
Erwachsener betroffen zu
sein.“ Übergewicht habe vie-
le Ursachen. „Adipositas ist
ein multifaktorielles Prob-
lem“, sagt Gmeinhart.
Neben der Genetik spielen
auch Bewegungsmangel,
schlechte Ernährung, Bild-
schirmzeit sowie psychische
Faktoren wie Stress oder
Mobbing eine Rolle.
Hier setzt das „Easy

Kids“-Programm der ÖGK
an. In Gruppenkursen wer-

Der Unterschied zwischen
Übergewicht und Adipositas
wird bei Kindern mittels Ge-
wichtsperzentilen festge-
stellt. „Ab der 90. Perzentile
beginnt das Übergewicht“,
erklärt die Expertin. Häufig
fällt es bei Eltern-Kind-Pass-
Checks auf, später werde es
jedoch oft verharmlost.
„Man hört dann: Das wächst
sich schon raus.“
Studien zeigen das Gegen-
teil: „Adipositas im Kindes-
alter erhöht deutlich die

so Gmeinhart. Für sie ist
klar: „Das ist in allen Län-
dern Europas ein alarmie-
rendes Thema und absolut
ernst zu nehmen. “

übergewichtig, wobei diese
Zahl oft zu niedrig ausfällt.
„Die Studie beruht auf
Selbstaussagen, und das
wird immer unterschätzt“,

ler betroffen, bei den Mäd-
chen immerhin jedes vierte.“
Auch bei Jugendlichen

bleibt das Problem bestehen.
Rund 20 Prozent gelten als

R und 30 Prozent der Sie-
ben- bis Zehnjährigen in

Österreich sind übergewich-
tig oder adipös – und daran
hat sich in den vergangenen
Jahren kaum etwas geän-
dert. „Wenn man den
Durchschnitt beider Ge-
schlechter heranzieht, sind
es ungefähr 30 Prozent“,
sagt Ernährungswissen-
schafterin Karin Gmeinhart.
Besonders betroffen sind Bu-
ben: „Bei den Burschen ist
schon etwa jeder dritte Schü-

Ernährungswissenschafterin
KarinGmeinhart imGespräch.

Energydrinks als knallbunte Krankmacher aus der Dose
Sie versprechen mehr Leistung und sollen bei Müdigkeit wachhalten:
Bei JugendlichengeltenEnergydrinks als Lifestyle-Produkt.DiebuntenDosen
werden gezielt in sozialen Medien beworben – und sind brandgefährlich.

M ontag, Mittagspause:
Jugendliche strömen
aus einem Gymna-

sium in Wien, zielstrebig
geht es Richtung Super-
markt. Viel landet nicht im
Einkaufskorb der Schüler,
meist sind es Süßigkeiten
und Energydrinks. „Ich bin
einfach viel zu müde“, meint
Alexander (16, Name geän-
dert). Warum er müde sei?
Er habe bis in die Nacht hi-
nein durch soziale Medien
gescrollt, lacht er. Aber auch
wenn er nicht müde ist,
trinkt er im Schnitt zwei bis
drei Energydrinks am Tag.
Eine 14-Jährige, die in Dö-
bling in ein Gymnasium
geht, bestätigt das. Die Hälf-
te der Klasse trinke eine Do-
se täglich, die Eltern hätten
meist keine Ahnung davon.
Eine 22-Jährige erzählt,
auch sie habe aus Neugier
eine Dose probiert. Und so-
fort heftiges Herzklopfen
bekommen: „Ich hab nie
wieder eine angerührt.“

Dose enthält so viel Koffein
wie drei Tassen Melange
Hört man sich um, ist die
22-Jährige wohl ein Einzel-
fall. Die Dose in der Schul-
tasche gehört zum Inventar,
wie früher die von den El-

Geschmackssorten Eistee
und Kaktusfeige, verpackt
wie Sammelkarten: wie
gemacht für Jugendliche.

tern gestohlene Zigarette.
Und ist nicht viel gesünder.
Eine Halbliterdose enthält
laut Foodwatch-Expertin
Miriam Maurer einen Kof-
feingehalt, der für den Nach-
wuchs höchst problematisch
ist. Bedenklich: Ein Energy-
drink ist von der Koffein-
menge vergleichbar mit drei
TassenWienerMelange und

enthält gleich viel Zucker
wie eine Tafel Schokolade.
Viele Teenager belassen es
bei den picksüßen Säften
aber nicht bei einer Dose.
Herzrhythmusstörungen,

Angstzustände, Krampfan-
fälle und Schlafstörungen
sind laut Medizinern die
Folge. Kombiniert man mit
Alkohol, kann das zu Nie-

renversagen führen. Klar ist:
Energydrinks sind auch für
Erwachsene ungesund. Die
großen Hersteller würden
aber bewusst Jugendliche ins
Marketingvisier nehmen.
Die Drinks heißen „Shiny

Dragon“, „Rio Punch“ oder
„Lando Norris“, wie der bei
Jungen beliebte Formel-1-
Weltmeister. Die Farbpalet-

te: kreischend bunt, im Re-
gal und in der Hand auffällig
und häufig in der Stückzahl
limitiert. Influencer bewer-
ben die Drinks in sozialen
Medien, in denen sich die
Jugendlichen aufhalten. Ga-
ming-Formate, Merchan-
dise und Sportsponsoring
führen zu noch höheren Be-
liebtheitswerten bei Minder-

jährigen. Der oft niedrige
Preis – manche Drinks sind
um 50 Cent pro Dose erhält-
lich – tut seinÜbriges.
Auch in selbst dosierbarer
Pulverform sind Drinks er-
hältlich – und das bei allen
Herstellern mit bunten Mo-
tiven aus Comics im Stile
von Sammelkartenspielen.
Eine Tatsache, die den Her-

steller „Gamers Only“ 2025
bei der unbeliebten „Werbe-
schmäh des Jahres“-Verlei-
hung auf Rang zwei spülte.
Grund dafür: Die Koffein-
und Zuckerbombe wird mit
denNinja Turtles beworben.
Die Hersteller, so Food-

watch, putzen sich ab. Red
Bull verwies darauf, dass
auch Kaffee nicht verboten

sei. Ein Schmäh, so Food-
watch. Schließlich würde
Kaffee von Kindern kaum
getrunken und nicht in so-
zialenMedien gezielt bewor-
ben. Man fordert eine Al-
tersgrenze für den Kauf von
Energydrinks und ein Ver-
bot der Bewerbung bei
Jugendlichen.

St. Steinkogler, M. Münzer

Kinder und
Jugendliche
trinken aus
Geselligkeit
mehr Drinks als
gedacht (li.);
übervolles und
grellbuntes
Angebot an
Drinks im
Supermarkt
(o.); eine schier
endlose Liste an
Zutaten (re.).

Fotos: LevlUpGmbH,
Stefan Steinkogler

Krankhaftes Übergewicht bei Kindern bleibt ein Alarmzeichen.
Frühes Handeln ist entscheidend – und ohne Eltern geht es nicht.

Schon die Kleinsten kämpfen
mit Kilos: Jedes dritte Kind zu dick

Gruppendruck spielt eine große
Rolle. Unterwegs mit Freunden
möchten viele Jugendliche nicht
diejenigen sein, die auf demWeg
von der Schule oder zum Sport
als Einzige in der Gruppe keinen
Energydrink im Supermarkt kaufen.

MiriamMaurer von Foodwatch kennt die Problematik
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teil: „Adipositas im Kindes-
alter erhöht deutlich die

so Gmeinhart. Für sie ist
klar: „Das ist in allen Län-
dern Europas ein alarmie-
rendes Thema und absolut
ernst zu nehmen. “

übergewichtig, wobei diese
Zahl oft zu niedrig ausfällt.
„Die Studie beruht auf
Selbstaussagen, und das
wird immer unterschätzt“,

ler betroffen, bei den Mäd-
chen immerhin jedes vierte.“
Auch bei Jugendlichen

bleibt das Problem bestehen.
Rund 20 Prozent gelten als

R und 30 Prozent der Sie-
ben- bis Zehnjährigen in

Österreich sind übergewich-
tig oder adipös – und daran
hat sich in den vergangenen
Jahren kaum etwas geän-
dert. „Wenn man den
Durchschnitt beider Ge-
schlechter heranzieht, sind
es ungefähr 30 Prozent“,
sagt Ernährungswissen-
schafterin Karin Gmeinhart.
Besonders betroffen sind Bu-
ben: „Bei den Burschen ist
schon etwa jeder dritte Schü-

Ernährungswissenschafterin
KarinGmeinhart imGespräch.

Energydrinks als knallbunte Krankmacher aus der Dose
Sie versprechen mehr Leistung und sollen bei Müdigkeit wachhalten:
Bei JugendlichengeltenEnergydrinks als Lifestyle-Produkt.DiebuntenDosen
werden gezielt in sozialen Medien beworben – und sind brandgefährlich.

M ontag, Mittagspause:
Jugendliche strömen
aus einem Gymna-

sium in Wien, zielstrebig
geht es Richtung Super-
markt. Viel landet nicht im
Einkaufskorb der Schüler,
meist sind es Süßigkeiten
und Energydrinks. „Ich bin
einfach viel zu müde“, meint
Alexander (16, Name geän-
dert). Warum er müde sei?
Er habe bis in die Nacht hi-
nein durch soziale Medien
gescrollt, lacht er. Aber auch
wenn er nicht müde ist,
trinkt er im Schnitt zwei bis
drei Energydrinks am Tag.
Eine 14-Jährige, die in Dö-
bling in ein Gymnasium
geht, bestätigt das. Die Hälf-
te der Klasse trinke eine Do-
se täglich, die Eltern hätten
meist keine Ahnung davon.
Eine 22-Jährige erzählt,
auch sie habe aus Neugier
eine Dose probiert. Und so-
fort heftiges Herzklopfen
bekommen: „Ich hab nie
wieder eine angerührt.“

Dose enthält so viel Koffein
wie drei Tassen Melange
Hört man sich um, ist die
22-Jährige wohl ein Einzel-
fall. Die Dose in der Schul-
tasche gehört zum Inventar,
wie früher die von den El-

Geschmackssorten Eistee
und Kaktusfeige, verpackt
wie Sammelkarten: wie
gemacht für Jugendliche.

tern gestohlene Zigarette.
Und ist nicht viel gesünder.
Eine Halbliterdose enthält
laut Foodwatch-Expertin
Miriam Maurer einen Kof-
feingehalt, der für den Nach-
wuchs höchst problematisch
ist. Bedenklich: Ein Energy-
drink ist von der Koffein-
menge vergleichbar mit drei
TassenWienerMelange und

enthält gleich viel Zucker
wie eine Tafel Schokolade.
Viele Teenager belassen es
bei den picksüßen Säften
aber nicht bei einer Dose.
Herzrhythmusstörungen,
Angstzustände, Krampfan-
fälle und Schlafstörungen
sind laut Medizinern die
Folge. Kombiniert man mit
Alkohol, kann das zu Nie-

renversagen führen. Klar ist:
Energydrinks sind auch für
Erwachsene ungesund. Die
großen Hersteller würden
aber bewusst Jugendliche ins
Marketingvisier nehmen.
Die Drinks heißen „Shiny

Dragon“, „Rio Punch“ oder
„Lando Norris“, wie der bei
Jungen beliebte Formel-1-
Weltmeister. Die Farbpalet-

te: kreischend bunt, im Re-
gal und in der Hand auffällig
und häufig in der Stückzahl
limitiert. Influencer bewer-
ben die Drinks in sozialen
Medien, in denen sich die
Jugendlichen aufhalten. Ga-
ming-Formate, Merchan-
dise und Sportsponsoring
führen zu noch höheren Be-
liebtheitswerten bei Minder-

jährigen. Der oft niedrige
Preis – manche Drinks sind
um 50 Cent pro Dose erhält-
lich – tut seinÜbriges.
Auch in selbst dosierbarer
Pulverform sind Drinks er-
hältlich – und das bei allen
Herstellern mit bunten Mo-
tiven aus Comics im Stile
von Sammelkartenspielen.
Eine Tatsache, die den Her-

steller „Gamers Only“ 2025
bei der unbeliebten „Werbe-
schmäh des Jahres“-Verlei-
hung auf Rang zwei spülte.
Grund dafür: Die Koffein-
und Zuckerbombe wird mit
denNinja Turtles beworben.
Die Hersteller, so Food-

watch, putzen sich ab. Red
Bull verwies darauf, dass
auch Kaffee nicht verboten

sei. Ein Schmäh, so Food-
watch. Schließlich würde
Kaffee von Kindern kaum
getrunken und nicht in so-
zialenMedien gezielt bewor-
ben. Man fordert eine Al-
tersgrenze für den Kauf von
Energydrinks und ein Ver-
bot der Bewerbung bei
Jugendlichen.

St. Steinkogler, M. Münzer

Kinder und
Jugendliche
trinken aus
Geselligkeit
mehr Drinks als
gedacht (li.);
übervolles und
grellbuntes
Angebot an
Drinks im
Supermarkt
(o.); eine schier
endlose Liste an
Zutaten (re.).

Fotos: LevlUpGmbH,
Stefan Steinkogler

Krankhaftes Übergewicht bei Kindern bleibt ein Alarmzeichen.
Frühes Handeln ist entscheidend – und ohne Eltern geht es nicht.

Schon die Kleinsten kämpfen
mit Kilos: Jedes dritte Kind zu dick

Gruppendruck spielt eine große
Rolle. Unterwegs mit Freunden
möchten viele Jugendliche nicht
diejenigen sein, die auf demWeg
von der Schule oder zum Sport
als Einzige in der Gruppe keinen
Energydrink im Supermarkt kaufen.

MiriamMaurer von Foodwatch kennt die Problematik
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den Ernährung, Bewegung,
Verhalten über mehrereMo-
nate kombiniert. Aber: „Oh-
ne die Eltern geht es über-
haupt nicht.“ Der Erfolg
werde nicht nur an Kilos ge-
messen. „Gewichtsreduk-
tion ist nicht das Hauptziel“,
sagt Gmeinhart. Wichtiger
seien Wohlbefinden, Selbst-
bewusstsein und Lebensqua-
lität. „Auch wenn das Ge-
wicht gleich bleibt, aber sich
das Kind besser fühlt, ist das
ein Erfolg.“ Hannah Neudeck

Wahrscheinlichkeit, auch als
Erwachsener betroffen zu
sein.“ Übergewicht habe vie-
le Ursachen. „Adipositas ist
ein multifaktorielles Prob-
lem“, sagt Gmeinhart.
Neben der Genetik spielen
auch Bewegungsmangel,
schlechte Ernährung, Bild-
schirmzeit sowie psychische
Faktoren wie Stress oder
Mobbing eine Rolle.
Hier setzt das „Easy

Kids“-Programm der ÖGK
an. In Gruppenkursen wer-
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Bei JugendlichengeltenEnergydrinks als Lifestyle-Produkt.DiebuntenDosen
werden gezielt in sozialen Medien beworben – und sind brandgefährlich.

M ontag, Mittagspause:
Jugendliche strömen
aus einem Gymna-

sium in Wien, zielstrebig
geht es Richtung Super-
markt. Viel landet nicht im
Einkaufskorb der Schüler,
meist sind es Süßigkeiten
und Energydrinks. „Ich bin
einfach viel zu müde“, meint
Alexander (16, Name geän-
dert). Warum er müde sei?
Er habe bis in die Nacht hi-
nein durch soziale Medien
gescrollt, lacht er. Aber auch
wenn er nicht müde ist,
trinkt er im Schnitt zwei bis
drei Energydrinks am Tag.
Eine 14-Jährige, die in Dö-
bling in ein Gymnasium
geht, bestätigt das. Die Hälf-
te der Klasse trinke eine Do-
se täglich, die Eltern hätten
meist keine Ahnung davon.
Eine 22-Jährige erzählt,
auch sie habe aus Neugier
eine Dose probiert. Und so-
fort heftiges Herzklopfen
bekommen: „Ich hab nie
wieder eine angerührt.“

Dose enthält so viel Koffein
wie drei Tassen Melange
Hört man sich um, ist die
22-Jährige wohl ein Einzel-
fall. Die Dose in der Schul-
tasche gehört zum Inventar,
wie früher die von den El-

Geschmackssorten Eistee
und Kaktusfeige, verpackt
wie Sammelkarten: wie
gemacht für Jugendliche.

tern gestohlene Zigarette.
Und ist nicht viel gesünder.
Eine Halbliterdose enthält
laut Foodwatch-Expertin
Miriam Maurer einen Kof-
feingehalt, der für den Nach-
wuchs höchst problematisch
ist. Bedenklich: Ein Energy-
drink ist von der Koffein-
menge vergleichbar mit drei
TassenWienerMelange und

enthält gleich viel Zucker
wie eine Tafel Schokolade.
Viele Teenager belassen es
bei den picksüßen Säften
aber nicht bei einer Dose.
Herzrhythmusstörungen,
Angstzustände, Krampfan-
fälle und Schlafstörungen
sind laut Medizinern die
Folge. Kombiniert man mit
Alkohol, kann das zu Nie-

renversagen führen. Klar ist:
Energydrinks sind auch für
Erwachsene ungesund. Die
großen Hersteller würden
aber bewusst Jugendliche ins
Marketingvisier nehmen.
Die Drinks heißen „Shiny

Dragon“, „Rio Punch“ oder
„Lando Norris“, wie der bei
Jungen beliebte Formel-1-
Weltmeister. Die Farbpalet-

te: kreischend bunt, im Re-
gal und in der Hand auffällig
und häufig in der Stückzahl
limitiert. Influencer bewer-
ben die Drinks in sozialen
Medien, in denen sich die
Jugendlichen aufhalten. Ga-
ming-Formate, Merchan-
dise und Sportsponsoring
führen zu noch höheren Be-
liebtheitswerten bei Minder-

jährigen. Der oft niedrige
Preis – manche Drinks sind
um 50 Cent pro Dose erhält-
lich – tut seinÜbriges.
Auch in selbst dosierbarer
Pulverform sind Drinks er-
hältlich – und das bei allen
Herstellern mit bunten Mo-
tiven aus Comics im Stile
von Sammelkartenspielen.
Eine Tatsache, die den Her-

steller „Gamers Only“ 2025
bei der unbeliebten „Werbe-
schmäh des Jahres“-Verlei-
hung auf Rang zwei spülte.
Grund dafür: Die Koffein-
und Zuckerbombe wird mit
denNinja Turtles beworben.
Die Hersteller, so Food-

watch, putzen sich ab. Red
Bull verwies darauf, dass
auch Kaffee nicht verboten

sei. Ein Schmäh, so Food-
watch. Schließlich würde
Kaffee von Kindern kaum
getrunken und nicht in so-
zialenMedien gezielt bewor-
ben. Man fordert eine Al-
tersgrenze für den Kauf von
Energydrinks und ein Ver-
bot der Bewerbung bei
Jugendlichen.

St. Steinkogler, M. Münzer

Kinder und
Jugendliche
trinken aus
Geselligkeit
mehr Drinks als
gedacht (li.);
übervolles und
grellbuntes
Angebot an
Drinks im
Supermarkt
(o.); eine schier
endlose Liste an
Zutaten (re.).

Fotos: LevlUpGmbH,
Stefan Steinkogler

Krankhaftes Übergewicht bei Kindern bleibt ein Alarmzeichen.
Frühes Handeln ist entscheidend – und ohne Eltern geht es nicht.

Schon die Kleinsten kämpfen
mit Kilos: Jedes dritte Kind zu dick

Gruppendruck spielt eine große
Rolle. Unterwegs mit Freunden
möchten viele Jugendliche nicht
diejenigen sein, die auf demWeg
von der Schule oder zum Sport
als Einzige in der Gruppe keinen
Energydrink im Supermarkt kaufen.

MiriamMaurer von Foodwatch kennt die Problematik
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den Ernährung, Bewegung,
Verhalten über mehrereMo-
nate kombiniert. Aber: „Oh-
ne die Eltern geht es über-
haupt nicht.“ Der Erfolg
werde nicht nur an Kilos ge-
messen. „Gewichtsreduk-
tion ist nicht das Hauptziel“,
sagt Gmeinhart. Wichtiger
seien Wohlbefinden, Selbst-
bewusstsein und Lebensqua-
lität. „Auch wenn das Ge-
wicht gleich bleibt, aber sich
das Kind besser fühlt, ist das
ein Erfolg.“ Hannah Neudeck

Wahrscheinlichkeit, auch als
Erwachsener betroffen zu
sein.“ Übergewicht habe vie-
le Ursachen. „Adipositas ist
ein multifaktorielles Prob-
lem“, sagt Gmeinhart.
Neben der Genetik spielen
auch Bewegungsmangel,
schlechte Ernährung, Bild-
schirmzeit sowie psychische
Faktoren wie Stress oder
Mobbing eine Rolle.
Hier setzt das „Easy

Kids“-Programm der ÖGK
an. In Gruppenkursen wer-

Der Unterschied zwischen
Übergewicht und Adipositas
wird bei Kindern mittels Ge-
wichtsperzentilen festge-
stellt. „Ab der 90. Perzentile
beginnt das Übergewicht“,
erklärt die Expertin. Häufig
fällt es bei Eltern-Kind-Pass-
Checks auf, später werde es
jedoch oft verharmlost.
„Man hört dann: Das wächst
sich schon raus.“
Studien zeigen das Gegen-
teil: „Adipositas im Kindes-
alter erhöht deutlich die

so Gmeinhart. Für sie ist
klar: „Das ist in allen Län-
dern Europas ein alarmie-
rendes Thema und absolut
ernst zu nehmen. “

übergewichtig, wobei diese
Zahl oft zu niedrig ausfällt.
„Die Studie beruht auf
Selbstaussagen, und das
wird immer unterschätzt“,

ler betroffen, bei den Mäd-
chen immerhin jedes vierte.“
Auch bei Jugendlichen

bleibt das Problem bestehen.
Rund 20 Prozent gelten als

R und 30 Prozent der Sie-
ben- bis Zehnjährigen in

Österreich sind übergewich-
tig oder adipös – und daran
hat sich in den vergangenen
Jahren kaum etwas geän-
dert. „Wenn man den
Durchschnitt beider Ge-
schlechter heranzieht, sind
es ungefähr 30 Prozent“,
sagt Ernährungswissen-
schafterin Karin Gmeinhart.
Besonders betroffen sind Bu-
ben: „Bei den Burschen ist
schon etwa jeder dritte Schü-
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watch. Schließlich würde
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getrunken und nicht in so-
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wie drei Tassen Melange
Hört man sich um, ist die
22-Jährige wohl ein Einzel-
fall. Die Dose in der Schul-
tasche gehört zum Inventar,
wie früher die von den El-

Geschmackssorten Eistee
und Kaktusfeige, verpackt
wie Sammelkarten: wie
gemacht für Jugendliche.

tern gestohlene Zigarette.
Und ist nicht viel gesünder.
Eine Halbliterdose enthält
laut Foodwatch-Expertin
Miriam Maurer einen Kof-
feingehalt, der für den Nach-
wuchs höchst problematisch
ist. Bedenklich: Ein Energy-
drink ist von der Koffein-
menge vergleichbar mit drei
TassenWienerMelange und

enthält gleich viel Zucker
wie eine Tafel Schokolade.
Viele Teenager belassen es
bei den picksüßen Säften
aber nicht bei einer Dose.
Herzrhythmusstörungen,
Angstzustände, Krampfan-
fälle und Schlafstörungen
sind laut Medizinern die
Folge. Kombiniert man mit
Alkohol, kann das zu Nie-

renversagen führen. Klar ist:
Energydrinks sind auch für
Erwachsene ungesund. Die
großen Hersteller würden
aber bewusst Jugendliche ins
Marketingvisier nehmen.
Die Drinks heißen „Shiny

Dragon“, „Rio Punch“ oder
„Lando Norris“, wie der bei
Jungen beliebte Formel-1-
Weltmeister. Die Farbpalet-

te: kreischend bunt, im Re-
gal und in der Hand auffällig
und häufig in der Stückzahl
limitiert. Influencer bewer-
ben die Drinks in sozialen
Medien, in denen sich die
Jugendlichen aufhalten. Ga-
ming-Formate, Merchan-
dise und Sportsponsoring
führen zu noch höheren Be-
liebtheitswerten bei Minder-

jährigen. Der oft niedrige
Preis – manche Drinks sind
um 50 Cent pro Dose erhält-
lich – tut seinÜbriges.
Auch in selbst dosierbarer
Pulverform sind Drinks er-
hältlich – und das bei allen
Herstellern mit bunten Mo-
tiven aus Comics im Stile
von Sammelkartenspielen.
Eine Tatsache, die den Her-

steller „Gamers Only“ 2025
bei der unbeliebten „Werbe-
schmäh des Jahres“-Verlei-
hung auf Rang zwei spülte.
Grund dafür: Die Koffein-
und Zuckerbombe wird mit
denNinja Turtles beworben.
Die Hersteller, so Food-

watch, putzen sich ab. Red
Bull verwies darauf, dass
auch Kaffee nicht verboten

sei. Ein Schmäh, so Food-
watch. Schließlich würde
Kaffee von Kindern kaum
getrunken und nicht in so-
zialenMedien gezielt bewor-
ben. Man fordert eine Al-
tersgrenze für den Kauf von
Energydrinks und ein Ver-
bot der Bewerbung bei
Jugendlichen.

St. Steinkogler, M. Münzer

Kinder und
Jugendliche
trinken aus
Geselligkeit
mehr Drinks als
gedacht (li.);
übervolles und
grellbuntes
Angebot an
Drinks im
Supermarkt
(o.); eine schier
endlose Liste an
Zutaten (re.).

Fotos: LevlUpGmbH,
Stefan Steinkogler

Krankhaftes Übergewicht bei Kindern bleibt ein Alarmzeichen.
Frühes Handeln ist entscheidend – und ohne Eltern geht es nicht.

Schon die Kleinsten kämpfen
mit Kilos: Jedes dritte Kind zu dick

Gruppendruck spielt eine große
Rolle. Unterwegs mit Freunden
möchten viele Jugendliche nicht
diejenigen sein, die auf demWeg
von der Schule oder zum Sport
als Einzige in der Gruppe keinen
Energydrink im Supermarkt kaufen.

MiriamMaurer von Foodwatch kennt die Problematik
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den Ernährung, Bewegung,
Verhalten über mehrereMo-
nate kombiniert. Aber: „Oh-
ne die Eltern geht es über-
haupt nicht.“ Der Erfolg
werde nicht nur an Kilos ge-
messen. „Gewichtsreduk-
tion ist nicht das Hauptziel“,
sagt Gmeinhart. Wichtiger
seien Wohlbefinden, Selbst-
bewusstsein und Lebensqua-
lität. „Auch wenn das Ge-
wicht gleich bleibt, aber sich
das Kind besser fühlt, ist das
ein Erfolg.“ Hannah Neudeck

Wahrscheinlichkeit, auch als
Erwachsener betroffen zu
sein.“ Übergewicht habe vie-
le Ursachen. „Adipositas ist
ein multifaktorielles Prob-
lem“, sagt Gmeinhart.
Neben der Genetik spielen
auch Bewegungsmangel,
schlechte Ernährung, Bild-
schirmzeit sowie psychische
Faktoren wie Stress oder
Mobbing eine Rolle.
Hier setzt das „Easy

Kids“-Programm der ÖGK
an. In Gruppenkursen wer-

Der Unterschied zwischen
Übergewicht und Adipositas
wird bei Kindern mittels Ge-
wichtsperzentilen festge-
stellt. „Ab der 90. Perzentile
beginnt das Übergewicht“,
erklärt die Expertin. Häufig
fällt es bei Eltern-Kind-Pass-
Checks auf, später werde es
jedoch oft verharmlost.
„Man hört dann: Das wächst
sich schon raus.“
Studien zeigen das Gegen-
teil: „Adipositas im Kindes-
alter erhöht deutlich die

so Gmeinhart. Für sie ist
klar: „Das ist in allen Län-
dern Europas ein alarmie-
rendes Thema und absolut
ernst zu nehmen. “

übergewichtig, wobei diese
Zahl oft zu niedrig ausfällt.
„Die Studie beruht auf
Selbstaussagen, und das
wird immer unterschätzt“,

ler betroffen, bei den Mäd-
chen immerhin jedes vierte.“
Auch bei Jugendlichen

bleibt das Problem bestehen.
Rund 20 Prozent gelten als

R und 30 Prozent der Sie-
ben- bis Zehnjährigen in

Österreich sind übergewich-
tig oder adipös – und daran
hat sich in den vergangenen
Jahren kaum etwas geän-
dert. „Wenn man den
Durchschnitt beider Ge-
schlechter heranzieht, sind
es ungefähr 30 Prozent“,
sagt Ernährungswissen-
schafterin Karin Gmeinhart.
Besonders betroffen sind Bu-
ben: „Bei den Burschen ist
schon etwa jeder dritte Schü-

Ernährungswissenschafterin
KarinGmeinhart imGespräch.

Energydrinks als knallbunte Krankmacher aus der Dose
Sie versprechen mehr Leistung und sollen bei Müdigkeit wachhalten:
Bei JugendlichengeltenEnergydrinks als Lifestyle-Produkt.DiebuntenDosen
werden gezielt in sozialen Medien beworben – und sind brandgefährlich.

M ontag, Mittagspause:
Jugendliche strömen
aus einem Gymna-

sium in Wien, zielstrebig
geht es Richtung Super-
markt. Viel landet nicht im
Einkaufskorb der Schüler,
meist sind es Süßigkeiten
und Energydrinks. „Ich bin
einfach viel zu müde“, meint
Alexander (16, Name geän-
dert). Warum er müde sei?
Er habe bis in die Nacht hi-
nein durch soziale Medien
gescrollt, lacht er. Aber auch
wenn er nicht müde ist,
trinkt er im Schnitt zwei bis
drei Energydrinks am Tag.
Eine 14-Jährige, die in Dö-
bling in ein Gymnasium
geht, bestätigt das. Die Hälf-
te der Klasse trinke eine Do-
se täglich, die Eltern hätten
meist keine Ahnung davon.
Eine 22-Jährige erzählt,
auch sie habe aus Neugier
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watch, putzen sich ab. Red
Bull verwies darauf, dass
auch Kaffee nicht verboten

sei. Ein Schmäh, so Food-
watch. Schließlich würde
Kaffee von Kindern kaum
getrunken und nicht in so-
zialenMedien gezielt bewor-
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aufgelesen

�
A) Vor dem Lesen

a) Erstellen Sie ein Akrostichon zum Begriff „Ener-
gydrink“. 

b)	 Erläutern Sie, welche Gründe Jugendliche dazu
bewegen könnten, regelmäßig Energydrinks zu 
konsumieren.

c)	 Analysieren Sie den Titel vor dem Lesen: „Ener-
gydrinks als knallbunte Krankmacher aus der 
Dose“. 

/
B) Textbearbeitung

a) Lesen Sie den Artikel aufmerksam durch.

b) Stellen Sie dar, welche gesundheitlichen 
Risiken im Artikel im Zusammenhang mit dem 
Konsum von Energydrinks genannt werden.

c) Erklären Sie folgende Begriffe mittels Wörter-
buch oder Internet: Gaming-Formate, 
Merchandise, Lifestyle-Produkt, Sportsponso-
ring, kreischend bunt, Sammelkartenspielen, 
Inventar, Schmäh.

d) Halten Sie Ihre Gedanken zu den folgenden 
Aussagen fest:
•  „Gruppendruck spielt eine große Rolle. 

Unterwegs mit Freunden möchten viele 
Jugendliche nicht diejenigen sein, die auf 
dem Weg von der Schule oder zum Sport als 
Einzige in der Gruppe keinen Energydrink im 
Supermarkt kaufen.“

• „Ein Energydrink ist von der Koffeinmenge 
vergleichbar mit drei Tassen Wiener Melange 
und enthält gleich viel Zucker wie eine Tafel 
Schokolade.“

• „Die großen Hersteller würden aber bewusst 
Jugendliche ins Marketingvisier nehmen.“

• „Gaming-Formate, Merchandise und Sport-
sponsoring führen zu noch höheren Beliebt-
heitswerten bei Minderjährigen.“

• „Man fordert eine Altersgrenze für den Kauf 
von Energydrinks und ein Verbot der Bewer-
bung bei Jugendlichen.“

e) Diskutieren Sie Ihre Ergebnisse im Plenum.

s
C)  Textproduktion

Situation: In Ihrer Schule soll zum Thema „Ener-
gydrinks – Lifestyle-Produkt oder Gesund-
heitsrisiko“ eine Broschüre für Schülerinnen und 
Schüler erstellt werden. Hierzu möchten Sie Ihre 
Meinung äußern. Verfassen Sie einen 
Kommentar und bearbeiten Sie die folgenden 
Arbeitsaufträge. 
• Fassen Sie die Kernaussagen des Artikels 

zusammen.
• Diskutieren Sie die gesundheitlichen, gesell-

schaftlichen und wirtschaftlichen Aspekte 
beim Konsum und Kauf von Energydrinks.

• Nehmen Sie begründet Stellung dazu, ob 
gesetzliche Einschränkungen beim Verkauf 
und bei der Bewerbung von Energydrinks 
notwendig sind.

Schreiben Sie zwischen 270 und 330 Wörter. 
Markieren Sie Absätze mittels Leerzeilen.

Energydrinks als knallbunte Krankmacher aus der Dose


